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Rezension von Günter Halbritter, ITAS

Bei dem von der Technischen Universität Ber-
lin – Zentrum Technik und Gesellschaft – her-
ausgegebenen Berichtsband "Freizeitverkehr –
Innovative Analysen und Lösungsansätze in
einem multi-disziplinären Handlungsfeld" han-
delt es sich um die Dokumentation eines inter-
disziplinären Workshops des Bundesministeri-
ums für Bildung und Forschung (BMBF), der
am 10. und 11. Dezember 1998 in Bonn durch-
geführt wurde. Über 50% des Verkehrs-
aufkommens und der Verkehrsleistung im Per-
sonenverkehr sind bereits dem Urlaubs- und
Freizeitverkehr zuzuordnen, mit ständig wach-
sender Tendenz. Der Workshop hat sich damit
eines wichtigen Problems angenommen, dessen
Diskussion überfällig ist. Im Mittelpunkt der
bisherigen verkehrspolitischen Diskussion,
speziell zum Einsatz preispolitischer Instru-
mente in diesem Bereich, steht der Wirtschafts-
und Berufspendlerverkehr, insbesondere auch
wegen seines Bezugs zur Arbeitsplatzproble-
matik. Die von Teilen der Verkehrswissenschaft
und der Verkehrspolitik propagierte These von
der Entkopplung von Verkehrs- und Sozial-
produktentwicklung erweckt darüber hinaus den
Eindruck, als sei bereits eine Lösungsstrategie
für die Bewältigung der mit dem Verkehrs-
wachstum verbundenen Probleme gefunden.
Auch sieht sich nicht nur die Umweltpolitik,
sondern auch die Verkehrspolitik den Zielen
des Leitbildes einer "nachhaltigen Mobilität"
verpflichtet, die die Anforderungen der Umwelt
und die Verkehrsentwicklung in Einklang brin-
gen will. Die "nachhaltige Mobilität" ist dabei
als Umsetzung des Leitbildes der "nachhaltigen
Entwicklung" im Politikfeld Verkehr zu verste-
hen. Für große Teile der Sozialwissenschaften
wurde die "nachhaltige Entwicklung" zum
Schlüsselbegriff für eine intensive und frucht-
bare Diskussion. Man erwartet daher in dem
vorliegenden Band eine interessante Auseinan-
dersetzung darüber, wie der Freizeitverkehr als
ein Wohlstandsphänomen mit vielen Facetten

mit den Anforderungen des neuen Leitbildes
der Nachhaltigkeit vereinbart werden kann.

Leider wird die Hoffnung auf diesen leit-
bildorientierten Diskurs enttäuscht. Die Ausein-
andersetzung mit den Anforderungen, die sich
aus widersprüchlichen gesellschaftlichen Wert-
haltungen ergeben, waren keine zentrale The-
matik des Workshops. Auch eine eingehendere
Analyse der realen Abläufe der Freizeitverkehre
sowie eine Zuordnung der einzelnen Verkehre
zu entsprechenden Nutzergruppen, wie Jugend-
liche, Berufstätige oder Senioren, für die durch-
aus bereits Daten vorliegen, ist in dem Be-
richtsband nicht zu finden. Statt dessen artiku-
lieren sich Sozial- bzw. Kulturwissenschaftler,
die bisher dafür bekannt waren, daß sie um-
weltverträgliche Verkehrskonzepte einforder-
ten, über die Notwendigkeit von "Kontrasträu-
men", die als Konsequenz des urbanen Lebens-
stils angesehen werden. So werden für den Fall
Berlin die Inseln Usedom und Mallorca als
Raumpartnerschaften für solche Kontrasträume
angedacht. Es wird dabei angenommen, "....daß
Stadtbewohner bei der Planung und Realisie-
rung urbaner Lebensformen den Aufenthalt in
Kontrasträumen implizit mitdenken........ Der
Freizeitwohnsitz und die Freizeitaktivität ist
komplementärer Bestandteil der urbanen Le-
bensform." (S. 32/33). Dies ergibt sich nach
Ansicht der Autoren aus der These von der
abnehmenden Bedeutung des Hauptwohnsitzes
und dem verstärkten Aufbau geteilter und dop-
pelter Identitäten. (S.102).

Innovative Verkehrskonzepte sollen als
Teil der neuen Lebensstile dann am Ort des
Kontrastraums verwirklicht werden, wie z.B.
die Nutzung "schneller" Elektromobile (S.34).
Es wäre interessant, an Hand vorliegender em-
pirischer Erhebungen aus der Einkommensstati-
stik zu erfahren, für welchen Anteil der Bevöl-
kerung einer Stadt wie Berlin dieses Kontrast-
raumlebensmuster allein schon aus sozialen
Gründen überhaupt machbar ist. So wäre zu
klären, ob dieses Muster auch für Familien mit
Kindern in Frage kommt oder ob es nur das
Lebenskonzept gutverdienender Singles oder
kinderloser Doppelverdiener ist. Auch wäre
eine Auseinandersetzung mit dem immer noch
verkündeten Leitbild "der Stadt der kurzen We-
ge" angebracht gewesen, die als Teil einer
Nachhaltigkeitsstrategie anzusehen ist. Aber,
wie bereits erwähnt, wurde die Diskussion vie-
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ler Fachgremien, wie die sehr fundierten Über-
legungen des Rates von Sachverständigen für
Umweltfragen in mehreren Gutachten, ignoriert
und der Theoriebildung aufgrund vordergründi-
ger Szenebeobachtungen geopfert. Dabei haben
sich die naturwissenschaftlichen Sachverhalte,
die das Leitbild der Nachhaltigkeit hervorge-
bracht haben, keineswegs geändert, vielmehr
sind einige Zusammenhänge, wie z.B. im Be-
reich der Klimaveränderung, sogar eindeutiger
geworden. Aber der Bezug auf naturwissen-
schaftliche Sachverhalte scheint bei dieser flot-
ten Theoriebildung ohnehin keine Rolle zu
spielen.

Im Kapitel "Konsequenzen für die For-
schung zum Freizeitverkehr" wird dann doch
noch "die Notwendigkeit konstatiert, im Vor-
feld eines Projekts der Frage nachzugehen,
welche gesellschaftspolitischen Leitvorstellun-
gen der Ausgangspunkt sein sollen" (S. 116).
Dabei wurde auch auf die endliche Belastbar-
keit der Umwelt durch den gegenwärtigen
Trend des Freizeitverkehrs hingewiesen. In
diesem Zusammenhang wurde es auch als wich-
tig erachtet, u.a. die Auswirkungen verschiede-
ner Kostenbedingungen in den Forschungspro-
zess einzubeziehen, denn schließlich hätte das
Planungsziel, die Reisekosten zu senken, zu den
heutigen Problemen geführt. Die Gegenpositi-
on, die sicherlich den genannten "Kontra-
straum-Theoretikern" zuzuordnen ist, besteht
jedoch darauf, Forschung müsse es zuerst dar-
um gehen herauszufinden, warum sich Freizeit-
verkehr in dieser Form entwickelt habe. Erst
dann könne man sich mit der Frage befassen, ob
und ggf. welche Lenkungsmaßnahmen notwen-
dig seien. Die Frage, welche Lösungen zu favo-
risieren seien, gehöre zur freien Gestaltung der
möglichen Projekte.

Wenn, wie in einer Vielzahl von Fachpu-
blikationen behauptet, die "nachhaltige Ent-
wicklung" ein aus der naturwissenschaftlichen
Situationsanalyse begründetes Leitbild darstellt,
das die Notwendigkeit der langfristigen Siche-
rung unserer Lebensbedingungen beschreibt,
dann sollte sich eine theoriegeleitete Sozialfor-
schung an diesen Erkenntnissen orientieren und
zur Konkretisierung dieses Leitbildes in den
einzelnen Fachdisziplinen beitragen. Wenn aber
gewichtige Gründe dafür sprechen, das bis vor
kurzem hochgelobte Leitbild zu verwerfen, so
sollte man sich intensiv mit der argumentativen

Begründung für einen Leitbildwechsel aus-
einandersetzen. Auch scheint es angebracht, die
wissenschaftliche Theoriebildung nicht nur an
den Modetrends einer Lifestyle-Bewegung zu
orientieren, sondern sich um eine empirische
Absicherung zu bemühen, ob die genannten
Phänomene einer "Kontrastraumbewegung" tat-
sächlich den Interessen und Handlungsmöglich-
keiten größerer Bevölkerungsgruppen entspre-
chen. Dies sollte bei der Bildung eines sicher-
lich notwendigen Forschungsschwerpunkts im
Bereich "Freizeitforschung" beachtet werden.
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BERICHTE AUS DER PRAXIS DER ABFALL-
WIRTSCHAFT: 75. Abfalltechnisches
Kolloquium am 25.03.1999. Berlin:
Erich Schmidt Verlag, 1999 (Stuttgarter
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Rezension von Ludwig Leible, ITAS

In diesem vom Forschungs- und Entwick-
lungsinstitut für Industrie- und Siedlungswas-
serwirtschaft sowie Abfallwirtschaft e.V. Stutt-
gart (FEI) herausgegebenen Sammelband wird
über das 75. Abfalltechnischen Kolloquium am
25. März 1999 in Stuttgart berichtet. Hierbei
standen aktuelle Berichte aus der Praxis der
Abfallwirtschaft auf dem Programm, die Vor-
träge konzentrierten sich auf der diesjährigen
Veranstaltung auf die Themen:

– Scheinverwertung von Gewerbeabfällen
– Müllvermeidung durch Förderung von

Mehrwegbehältnissen
– Mechanische Restabfallbehandlung: Kon-

zept zur Nutzung des Wertstoffpotentials
– Umsetzung der Bioabfallverordnung
– Planenkompostierung als Alternative zur

herkömmlichen Bioabfallkompostierung
– Biologisch abbaubare Werkstoffe zur Kom-

postierung
– Erfahrungsbericht aus einem neuen Müll-

heizkraftwerk.

Nachfolgend werden die wesentlichen Ergebnis-
se zu diesen Themen zusammengefaßt und
kommentiert.


